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Eigenschaften seiner ‚elbst« ® 63) Es 1St bemerkenswert, wı1ıe in der zweıten Generatıon des retormier-
ten Protestantismus, unmıttelbar neben Bullinger und och Lebzeıten Bucers und Calvins, wieder
eine Art Theologia naturalıs restitulert wird Dem entspricht uch die posıtıve Würdigung mıiıttelalterli-
cher Theologen, Ww1e Petrus Lombardus, Albertus Magnus, Alexander VO  3 Hales, Thomas VO  — Aquın,und ıhrer Methode durch Gesner (5. 229-231).

Es 1st das Verdienst des Verfassers, das umfangreiche und durch eine Vielseitigkeit BC-zeichnete literarische Werk esners wieder in Erinnerung gerufen und in seiner Bedeutung für die
Theologie gewürdigt haben Dem stehen leider gravierende methodische Mängel der Arbeit Aüber, die nıcht eiınmal ın einer Seminararbeit, geschweige enn ın eiıner Dıiıssertation hätten durchge-hen dürten. FEın Teıil der Quellen (Thomas VO:  —_ Aquın, Calvin, Zwinglı u.a.) wiırd nıcht im Orıigıinal,sondern ach deutschen Übersetzungen zıtiert. Die mangelnde Vertrautheit des Vertassers miıt der
mittelalterlichen theologischen Tradition trıtt zuweılen ın peinlicher Weıse Zulage (z.B 5. 235 Zur
Sıebenzahl der Sakramente!). Zum tieteren Verständnis des naturphilosophischen Denkens esners ware
eın näheres Eingehen auf dessen spätmittelalterlichen Hıntergrund ertorderlich BeWESCNH. GrundlegendeWerke Zur Philosophie und Theologie des Ockhamismus, Ww1e die Von Piıerre Duhem (Le systeme du
monde. Hıstoire des doectrines cosmologiques de Platon CoperniCc) und Georges de Lagarde (Lanalssance de V’esprit laique declhin du age) scheinen dem Vertasser völlig unbekannt se1in. Er
erufit sıch für diesen Bereich DUr auf H. A. Oberman erden und Wertung der Reformation), dessen
Name überdies Ppermanent talsch geschrieben erd Weıtere Versehen und Flüchtigkeiten würden sıch

einer ansehnlichen Liste summıeren, talls iInan Lust hätte, ine solche autfzustellen (Quellen- und
Liıteraturverzeichnis enthalten zahlreiche talsche Angaben; . 240 1st das Horaz-Zıtat nıcht
erkannt USW.) Wegen derartiger Lapsus, die bei sorgfältiger Kontrolle und Durchsicht hätten vermıeden
werden können, legt INnan das sıch ZuLe und verdienstvolle Werk doch ein wen1g verargert beiseite.

Helmut Feld

Neuere Kirchengeschichte Neuzeıt
URs HERZOG: Geıistliche Wohlredenheit. Die katholische Barockpredigt. München: C.H. Beck 1991

523 Geb 98,—.

Während die Predigtliteratur des Miıttelalters (z.B Eckhart, Tauler, deuse) AUS lıteratur- und kulturge-schichtlichen Darstellungen nıcht wegzudenken ISt, blieb die Barockpredigt lange eıit eine » Terra
Incognita«. Erst In den etzten Jahrzehnten wuchs miıt der Wiıederentdeckung des »literarıschen 17. Jahr-hunderts« das Interesse dieser Gattung. Vordringliche Aufgabe War zunächst ıne bibliographischeErfassung. Werner Welziıg hat miıt seiınem Katalog gedruckter deutschsprachiger katholischer Predigt-sammlungen (Wıen 1984—87) azu beigetragen, dafß nıcht mehr allein auf die bekannten Prediger w1ıe
Jeremi1as Drexel (1581-1639) der Abraham Sancta Clara (1644—1709) rekurriert wird uch Neu-
drucke arocker Predigten, WIe die des Prokop von Templıin OFMCap (1608—1680) ermöglıchen DUn
einen leichteren und schnelleren Zugang (Prokop VO  3 Templin. Encaeniale, Das ist Hundert Kırch-Tag-Predigen, Salzburg 1671 Photomechanischer Nachdruck, miıt Kommentar, Glossar, Nachwort und
Bibliographie Von Dieter Bıtterli, Bde Amsterdam

Miıt der »Geistlichen Wohlredenheit« möchte Urs Herzog eine systematische Darstellung der
katholischen Predigt des und des 18. Jahrhunderts bieten, lıterarischen, rhetorischen, stilıstı-
schen, theologischen und kulturgeschichtlichen Aspekten. Dazu gliedert ın fünf Bereiche: »Die
Predigt als Teıl der Literae«, »Die Kanzel: Predigt der Kanzel«, »Predigen, Eın Englisch Werck«, » Die
P redigt« und »Der Predigthörer«.

Predigt als Teıl der »Literae«: Die »Liıterae« umtaßten 17. Jahrhundert och den Bereich
vVvon Hıstorie, Philologie und Sprachwissenschaft. 50 bot die Predigt Exempel, Lieder, Märlein, S1IE
entnahm Elemente AUus$s Omanen (Grimmelhausens’ Sımplicıssımus), 4US olks- und Schwankbüchern
ıll Eulenspiegel) und A4UusS der breiten Prodigienliteratur (Wundererzählungen, Gespenstergeschichtenetc.). Obwohl immer wıeder VoOor dem » Theater iın der Kırche« SCWAarNt wurde, ist die barocke Predigthne dramatische, szenısche Elemente nıcht denkbar. Der Prediger handelte seiner Gemeinde und
zugleich miıt ıhr. Unter dem Gesichtspunkt der Rhetorik Lrat das Gegenüber stärker hervor, enn galtdas Publikum belehren (docere), ergotzen (delectare) und rühren (flectere/movere). Nach
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Ignatıus VO  —3 Loyola verlangte dle Wahrheıt Gottes, alle Sınne des Menschen erftassen. Deshalb spielte das
Bild, die »Ein-bildung«, eine große Rolle in Predigt, Drama und bildender Kunst.

uch die Kanzel selbst WAar eiıne Predigt; sıe erhob sıch in schwindelnde Höhen. Der frühere Kanzelfuß
ehlte, dessen en Engel die Kanzel ıIn eiınen scheinbar schwerelosen Raum. Das Bıldprogramm 1m

bıs ZU) Begınn des 18. Jahrhunderts War bestimmt VO Selbstverständnis der Kırche als »Ecclesia
triıumphans«; heroische Glaubenskämpfer, Schiffskanzeln in Erinnerung den Sıeg ber die Türken be1
Lepanto und eiıne »Ecclesia«, welche die Irrlehrer in den Staub trıtt, beschreiben diesen Triumph. Ab EeLIW:

1730 änderte sıch das Bıldprogramm, die Passıon Christı rückte ın den Mittelpunkt. An den Kanzeln
wurden Kreuz und Opfertod Christı dargestellt, Symbole wıe Lamm, Pelikan eiC. die FEmblematik
aufgenommen. Diesen Wandel hat Michael Rıeser kürzlıch für das Schwäbische Oberland und die 1Ozese
Augsburg nachgewiesen.

Fuür das Verständnis der Predigt wählte Herzog einen theologischen Zugang. Er fragt ach dem
Selbstverständnis der Prediger. Zu ıhrem Amt gehörte die Bereitschaft Demut und Gehorsam; diese
»Entäußerung und Selbstenteignung mehr, als der »JDeus SCMPCI maAa10r« ın der Heılıgkeit und
Herrlichkeit seines ewıgen Wortes ordernd sıch vorstellte«. Predigen se1 eın »Englisch Werck« Georg
Scherer S] (1540—1605). Durch das Gebet stieg der Prediger hinauf Gott, durch die Predigt herab ZU

Volk. Er WAar Bote und Werkzeug (Jottes. Was der Prediger in Gebet und Betrachtung geschenkt ekam,
mußte den Gläubigen weitergeben. Dıieses kontemplatıve FElement War konstitutiv tür die arocke
Predigt; erst ın eıner sıch » AQU!  ärenden« Welt veränderte sıch die theologische Substanz der Predigt. Aus
dem »englischen Bote« wurde der »Lehrer«, aus einem allegorischen Austeilen des » Wort (sottes« als
»Gaben und Speisen« (Milch, Honig, Brot, Weın etc.) wurden »Sıtten- und Tugendpredigten«.

Im vierten Teıl seines Buches kommt Herzog auf die Predigt als Vorgang sprechen. Dıie arocke
Predigt bediente siıch mehr enn Je antıker Rhetorik und ıhrer Methode (der Inventi0, Dıisposıitio, Elocutio,
Memorıa und Actıo). Allerdings sollte die »heydnische Wissenschaft allhie dienen und nıcht herrschen«.
Wıe dem weltlichen Rhetor eın Thema vorgegeben Wal, stand der Prediger dem Wort (zottes. Dıie
Bıbel WAar die Quelle. Daf(ß sS1e nıcht NUur »buchstäblich« verstehen Wal, zeıgte die Auslegung ach
dem mehrtachen Schriftsinn. S0 konnte »Jerusalem« ın eiıner Perikope gedeutet werden als Stadt in Palästina
(sensus lıteralıs), als streitbare Kirche (sensus allegoricus), als triuumphierende Kirche (sensus analogıcus)
der als Menschenseele ın diesem Leben (sensus moralıs) 'eitere Topoı erhielt s AUusSs Konkordanzen,
exegetischen Kommentaren, Predigtsammlungen eiC. Beı der Disposıitio mußten die »Figurae« folgerichtig
angeordnet werden. Prolog, Narratıo, Confutatio, Confirmatıio und Conclusıo bildeten das Grundgerüst.
Um die klassıschen Pflichten der Predigt (Augustinus) das »Docere, Delectare und Movere« erfüllen,
mufÖte der Prediger lernen, Atftekte (Liebe, Freude, Trauer, Zorn, Hoffnung, Furcht etc.) wecken. Be1 der
sprachlich-stilistischen Ausgestaltung (Elocutio) sollte sıch der Prediger ımmer wiıeder das augustinische
Wort von der »Eloquentia amula« vergegenwärtigen, nıcht überheblich werden und »Eloquentia«

ihrer selbst willen treiben. Ziel sollte se1n, den Gläubigen in seiıner SaNZCH Exıstenz erfassen,
verändern und
Dem Predigthörer sollte bewußt werden, dafß der Prediger » Worte (GJottes« verkündete und keıine

»Menschenworte«. Fıne Vorbereitung auf die Predigt nıcht NUTr VO: Redner, sondern auch VO:

Zuhörer gefordert, eıne »große Begierde ach dem Wort (sottes mitzubringen«. Zur Vollendung der
Predigt gehörte CS dafß der Hörer die Worte in Erinnerung behielt, andächtig meditierte und 1m Alltag

erzog bijetet in der vorliegenden Analyse eiıne Fülle Von Materıal. Die zahlreichen Quellenauszüge
ermöglichen nıcht 1Ur eiınen Zugang Zur Sprache des und 18. Jahrhunderts, sondern uch Zur

»Darocken« Gedankenwelt. Allerdings se1l angemerkt, dafß der Autor der »glanzvollen« Welt des Barock den
Vorzug Aibt. Der Leser vermißt Predigtbeispiele, die auch die Bedrohung menschlicher Fxıstenz durch
»Sünde, Tod und Teutel« zeıgen. Gerade der »DarocKe« Mensch ertuhr sıch dem Kampf zwischen »Leben
und Tod, ‚Ott und Teutel« ausgeSseLZL. auch auf der Kanzel ımmer wieder das » Memento MOTr1«

Andrea Polonyıerinnert wurde, sollte eigentlich nıcht unerwähnt leiben.


